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ftr. 39 965

®ie Miofifur
95011 ©ottfrieb Palgfi

Der alte £jummet=Kobi ftartb in hübfchen, rot unb grain
geblümten Pantoffeln unter ber Dachtraufe feiner nieberen,
braunen fjütte, ftecfte fcfmuppernb feine flobige Pafe in «bie

falte Ptorgenluftunb orafelte über bas Sßetter. 2lls ihm aus her
Küche ber liebliche Duft einer funftooll gebratenen Pöfti um hie
Dîafe 3U ftreichen begann, brad) er fein Proplretifieren ab unb
fd)lurfte ins #aus. Dabei ftreifte fein Plicf hie ftolge Scheiter»
beige, bie er unter hen genfterit mit oiel Giebe unb gleiß in her

ganaen Preite her ijausfront aufgebaut hatte. 2Bie feftgenagelt
blieb Kobi plößlich ftehen unb ftarrte finfter auf ein großes God),
bas mitten im S)ol3ftoß gähnte.

„Perflates Schelmenpacf! £at fich toieber einmal tüchtig
feroiert!" brummte er.

Es mar nicht bas erfte SPat, baß ihm am Plorgen bie Dtöfti
auf biefe 2Beife oerfalaen tourbe. Er hatte übrigens bereits feit
langem einen feften Perbacßt. Schimpfenb ftapfte er jefet hin»
über oor bie Kücbentür feiner tocbbarin, ber Kohler=Giefe. Dort
fpähte er angeftrengt in hie rauchgefchroärate Küthe hinein unb
roetterte unb brummte ettoas oott „fiebrigen gingern" unb oon
einer „ScheImen=Giefe". Da fcfjoß has Kohter=2öeiblein plöfelid)
toie eine erbofte 2Befpe feifenh aus bem Dunfel heroor, funfeite
Kobi herausforbernb an unb empfahl ihm hämifd), in feine
eigenen Hüpfe su gucfen. Dann fchmetterte es ihm bie Hüre oor
ber Pafe su.

Kobi fcßüttelte nod) eine SBeile hie Sauft hinter ihm her,
bann aber glätteten fich feine Säge mehr unb mehr, unb er
trollte fid).

©teich nach hem Plorgeneffen fcßloß er fich mit einem gan»
3en tomootl Scheiter unb einem pfiffigen Schmunaetn in ben
Phtnbtoinfeln in feinen Keller ein. Dort machte er fich fofort
eifrig ans ÎBerf. Sd)eit um Scheit bohrte er fauber aus, holte
mit Daumen unb Zeigefinger ein paar fcßtoarse Puloerfömchen
aus einem fleinen, lebernen Peutel unb oerfenfte fie forgfam in
bie Pohrlöcher. Dann fcßnißte er flehte £jol33äpfchen unb fcßlug
biefe in bie Deffnungen. Pachbem er bie Scheiter noch fdmell

mit einem Plauftift an beiben Enben Ieid)t gefennaeicfmet hatte,
trug er fie mit fpitjbübifchem Kichern oor bas #aus unb legte fie
auf ben #oi3ftoß.

Ztoei Hage fpäter, gegen SPittag, gerahe als bie Kohler»
Giefe am Kürhetttifcb faß unb mit tränenben 2lugen eine Ztoie»
bei fchälte, toährenb in ber Pfanne über bem ^erbfetter im
fpreßelnben gett ein Paar Prattoürftchen fchmorten, hüpfte
plößlich hie Pfanne auf bem ßerb unter lautem Knallen hoch

auf, fobaß hie prallen SPürftcßen in elegantem Pogen hurch bie

Küche flogen.

Käfebteich oor Scßrecf mar bie Kohler»Giefe beim erften
Kttall ins greie geftürjt. Dann aber faßte fie fid) unb trabte,
rachefchnaubenb, über hen Dorfplaß hinüber 3um fPeßger, ben
her Gärm aus bem Gaben gelocft hatte. Eine glut oon Schimpf»
namen unb Pertoiinfdjungen ergoß fich über bas ttnfchulhige
Opfer! 2Benn er glaube, baß er fich iuft bie Kohler=Giefe für
feine blöben, heimtücfifd)en Späffe ausfließen müffe, fo habe er
fid) hen falfcben ginger oerbunben! unb toenn er fid) je toie»

ber erfrechen follte, folchen Drecf in feine Pratroürfte au ftopfen,
fo toerbe fie bann mit ihm oor bie richtige Schmiebe gehen, ja»

toohl, ba fei fie ihm gut bafür!
So gellte es bem oerbatterten unb fprachlofen SPeßger»

meifter noch lange in hie Ohren, bis bie Giefe enbticb toieber in
ihrer Küche oerfchtoanh.

ffiie aus bem Poben getoachfen ftanb plößlid) Kobi oor her
Kiid)entür feiner Pachbarin.

9Pit feiner öligften Stimme heuchelte er in bas Dnnfel
hinein:

„©efährlicße Scheiter oerbrennt 3br ba, Giefe! oerteufelt
gefährliche Sdjeiter!"

Da begriff bie Kol)(er=Giefe. Kobi fanb gerabe noch Zeit,
feinen fahlen Sd)ähet hinter ben Hürpfoften>3U retten, bann
faufte ein Scheit haarfcharf an feinem Ohr oorbei, ein Scheit
mit einem fleinen, blauen Strich an beiben Enben!

^äfln'hfer
grüeb ftahn=i uuf, 's ifch Sunhig Ptorge, -
u gab oo fjutts i aller Pueb,
3 Iah baheime mpner Sorge
u toaitbere be Pärge sue.

3 gange uf befannte 2Bäge,
tot)t i ber Hiefi gfäii3t e See,
es Igt e gribe unb e Säge
uf gäfb unb 2Balb — fotopt i rjfeß.

Da macht her 2Bäg ufs'mal e ©able,
her eint fiiehrt 3'Pärg, her anber 3'Hal,
es nüßt tner nüt 3'roärroeife, 3'sable,
es grinft mi a e lääre Pfahl!

3 brosme fchitäll mt) Eharte füre
u finbe ba mt) Picßtig balb:
ba rächts unb obfig geit es büre
bas Stüßti uuf hert päg'ent 2Balb.

3 luege ito eis a bä Pfofd)te
ü bänfe mer mt) Sach berbp —
's ifch äbe geng no Ehrieg — mas mofchte
bä bringt halt atängs too nib fött ft).

2Bägtopfer — ja, i toeis e feine,
bä 3eigt ber 2öäg eint ficher a,
bir müßt fd)o toele bas i meine,
es fennt ne jebe Sd)top3erma!

Er het fcho hienet üfne 2lbne,
er topft 0 üüs bi rächti Spur:
3 ärnfchter Stunb tuet är üüs mahne
a h'^eimet unb a toitlifcbtour!

Öerm. Gubtoig.
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Die Roßkur
Von Gottfried Balzli

Der alte Hummel-Kobi stand in hübschen, rot und grün
geblümten Pantoffeln unter der Dachtraufe seiner niederen,
braunen Hütte, steckte schnuppernd seine klobige Nase in die
kalte Morgenluft und orakelte über das Wetter. Als ihm aus der
Küche der liebliche Duft einer kunstvoll gebratenen Rösti um die

Nase zu streichen begann, brach er sein Prophetisieren ab und
schlurfte ins Haus. Dabei streifte sein Blick die stolze Scheiter-
beige, die er unter den Fenstern mit viel Liebe und Fleiß in der

ganzen Breite der Hausfront aufgebaut hatte. Wie festgenagelt
blieb Kobi plötzlich stehen und starrte finster auf ein großes Loch,
das mitten im Holzstoß gähnte.

„Verflixtes Schelmenpack! Hat sich wieder einmal tüchtig
serviert!" brummte er.

Es war nicht das erste Mal, daß ihm am Morgen die Rösti
auf diese Weise versalzen wurde. Er hatte übrigens bereits seit

langem einen festen Verdacht. Schimpfend stapfte er jetzt hin-
über vor die Küchentür seiner Nachbarin, der Kohler-Liese. Dort
spähte er angestrengt in die rauchgeschwärzte Küche hinein und
wetterte und brummte etwas von „klebrigen Fingern" und von
einer „Schelmen-Liese". Da schoß das Kohler-Weiblein plötzlich
wie eine erboste Wespe keifend aus dem Dunkel hervor, funkelte
Kobi herausfordernd an und empfahl ihm hämisch, in seine
eigenen Töpfe zu gucken. Dann schmetterte es ihm die Türe vor
der Nase zu.

Kobi schüttelte noch eine Weile die Faust hinter ihm her,
dann aber glätteten sich seine Züge mehr und mehr, und er
trollte sich.

Gleich nach dem Morgenessen schloß er sich mit einem gan-
zen Armvoll Scheiter und einem pfiffigen Schmunzeln in den
Mundwinkeln in seinen Keller ein. Dort machte er sich sofort
eifrig ans Werk. Scheit um Scheit bohrte er sauber aus, holte
mit Daumen und Zeigefinger ein paar schwarze Pulverkörnchen
aus einem kleinen, ledernen Beutel und versenkte sie sorgsam in
die Bohrlöcher. Dann schnitzte er kleine Holzzäpfchen und schlug
diese in die Oeffnungen. Nachdem er die Scheiter noch schnell

mit einem Blaustift an beiden Enden leicht gekennzeichnet hatte,
trug er sie mit spitzbübischem Kichern vor das Haus und legte sie

auf den Holzstoß.

Zwei Tage später, gegen Mittag, gerade als die Kohler-
Liese am Küchentisch saß und mit tränenden Augen eine Zwie-
bel schälte, während in der Pfanne über dem Herdfeuer im
spretzelnden Fett ein Paar Bratwürstchen schmorten, hüpfte
plötzlich die Pfanne auf dem Herd unter lautem Knallen hoch

auf, sodaß die prallen Würstchen in elegantem Bogen durch die

Küche flogen.

.Käsebleich vor Schreck war die Kohler-Liese beim ersten
Knall ins Freie gestürzt. Dann aber faßte sie sich und trabte,
racheschnaubend, über den Dorfplatz hinüber zum Metzger, den
der Lärm aus dem Laden gelockt hatte. Eine Flut von Schimpf-
namen und Verwünschungen ergoß sich über das unschuldige
Opfer! Wenn er glaube, daß er sich just die Kohler-Liese für
seine blöden, heimtückischen Spässe aussuchen müsse, so habe er
sich den falschen Finger verbunden! und wenn er sich je wie-
der erfrechen sollte, solchen Dreck in seine Bratwürste zu stopfen,
so werde sie dann mit ihm vor die richtige Schmiede gehen, ja-
wohl, da sei sie ihm gut dafür!

So gellte es dem verdatterten und sprachlosen Metzger-
meister noch lange in die Ohren, bis die Liese endlich wieder in
ihrer Küche verschwand.

Wie aus dem Boden gewachsen stand plötzlich Kobi vor der
Kllchentür seiner Nachbarin.

Mit seiner öligsten Stimme heuchelte er in das Dunkel
hinein:

„Gefährliche Scheiter verbrennt Ihr da, Liese! verteufelt
gefährliche Scheiter!"

Da begriff die Kohler-Liese. Kobi fand gerade noch Zeit,
seinen kahlen Schädel hinter den Türpfosten >zu retten, dann
sauste ein Scheit haarscharf an seinem Ohr vorbei, ein Scheit
mit einem kleinen, blauen Strich an beiden Enden!

Wägwpser
Früeh stahn-i uuf, 's isch Sundig Morgen
k> gah vo Huus i aller Rueh,

I lah daheime myner Sorge
u wandere de Bärge zue.

I gange uf bekannte Wäge,
wyt i der Tiefi glänzt e See,
es lyt e Fride und e Säge
uf Fäld und Wald — sowyt i gseh.

Da macht der Wäg ufz'mal e Gable,
der eint füehrt z'Värg, der ander z'Tal,
es nützt mer nüt z'wärweise, z'zable,
es grinst mi a e lääre Pfahl!

I brosme schnäll my Charte füre
u finde da my Richtig bald:
da rächts und obsig geit es düre
das Stützli uuf dert gäg'em Wald.

I luege no eis a dä Pfoschte
u dänke mer my Sach derby —
"s isch übe geng no Chrieg — was woschte
dä bringt halt mängs wo nid sött sy.

Wägwyser — ja, i weis e feine,
dä zeigt der Wäg eim sicher a,
dir wüßt scho wele das i meine,
es kennt ne jede Schwyzerma!

Er het scho dienet üsne Ahne,
er wyst o üüs di rächti Spur:
I ärnschter Stund tuet är üüs mahne
a d'Heimet und a Rlltlischwur!

Herm. Ludwig.
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